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DAS HORA-THEATER

Geistig Behinderte 6ffnen als Schauspieler «die Tlire zum Herzen»

CHAPPELI JOE UND

Von Arthur Dietiker

a wirst du dich schén langwei-
((Dlen, und nachher beim Schrei-

ben die Zdhne ausbeissen», meinte ein
Bekannter mitleidig lachelnd zu mir, als
ich ihm sagte, dass ich vorhabe, Uber ein
Theater zu berichten, bei dem alle
Schauspieler geistig behinderte Frauen
und Manner sind. Die Voraussage traf
nicht zu. Genau das Gegenteil war der
Fall. Mich faszinierte und beeindruckte
«An-sehen oder gsehsch mi?» dermas-
sen, dass ich am selben Tag gleich bei
beiden letzten Hauptproben vor der Pre-
miere in der vordersten Zuschauerreihe
sass. Was ich im Theatersaal Rigiblick in
Zurich erlebte, war gewissermassen ein
Vor-Leben geistig behinderter Men-
schen, die uns als Schauspieler die Tire
zum Herzen — zu ihrem Herzen — o6ffnen.
Und im Mittelpunkt stehen Chappeli Joe
und die blinde Blumenfrau. Und vier-
zehn weitere geistig behinderte Frauen
und Manner.

Es begann eigentlich schon 1989, als
die damals in einem Frauen-Wohnheim
tatige Sozialpadagogin Gerda Fochs den
mit geistig behinderten Kindern arbei-
tenden Theaterpadagogen Michael
Elber fragte, ob er nicht Interesse hatte,

Regisseur
Michael Elber:
der Mann

mit dem feinen
Gesplir.

auch mit geistig behinderten Erwachse-
nen «oppis z'mache». Elbers sagte zu,
und ein Projekt begann, das schoner,
dankbarer und eindrtcklicher gar nicht
sein koénnte. Einer ersten Theater-Pro-
duktion folgte eine zweite. 1993 wurde
der Verein Theater Hora (so benannt
nach dem Meister der Zeit im «Momo»-

DIE BLINDE BLUMENFRAU

Roman) gegriindet. Und im Rahmen des
1. Internationalen Festivals «geistig
behinderter Kinstlerinnen und Kinst-
ler» wurde im Juni dieses Jahres im
Theatersaal Rigiblick in Zurich die jing-
ste Hora-Produktion einem total beein-
druckten und begeisterten Publikum
vorgefihrt.
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Chéppeli Joes guter Geist mit der Blumenfrau; Joe kauft Elisabeth eine Rose ab.

«An-sehen oder gsehsch mi?» heisst
die Geschichte, die sich an den Charlie-
Chaplin-Stummfilm «Lichter der Gross-
stadt» («City Lights») anlehnt. Regisseur
Michael Elbers wahlte flur die dritte
Hora-Produktion mit bestimmter Ab-
sicht dieses Theaterstlick, denn Liebe
und Ausgestossensein sind fir entwick-
lungsbeeintrachtigte Menschen ganz
zentrale Themen, und die tiefschir-
fende Liebesgeschichte des obdach-
losen Outsiders Chappeli Joe mit der
blinden Blumenverkauferin Elisabeth
kann auf einfache Art und leicht ver-
standlich nachvollzogen werden.

Nein, so nicht...

Noch ist der Vorhang zu. Dahinter bil-
den die Schauspielerinnen und Schau-
spieler einen Kreis, geben sich die

Hénde und machen gemeinsam kurz
einige Atem- und Lockerungstibungen.
Dann: «Scheinwerfer ein!» Chappli Joe,
der treuherzige Obdachlose, lehnt sich
an die Strassenlaterne und sinniert vor
sich hin: «Es ist schon, ein Clochard zu
sein — aber wenn du immer fortgejagt
und vertrieben wirst, nein, dann ist es
nicht mehr zum Aushalten.» Er nimmt
noch einen kraftigen Schluck aus der
Flasche und legt sich dann zum Traumen
in eine grosse Kartonschachtel, die ihm
als Nachtlager dient. Joe traumt wieder
mal seinen Traum. Er mochte so gern
sein wie der richtige Charlie Chaplin.
Wenigstens stimmt die ihm aus dem
Hintergrund lieblich zufliessende Melo-
die. Schliesslich erwacht der neue Tag.
Schon frith beginnt die Kunstmalerin zu
portratieren. Auf der anderen Seite des
Geschehens sitzt die blinde Blumenfrau

Fotos Arthur Dietiker

Elisabeth neben ihrem gefllten Korb:
«Wer kauft Blumen, schone Blumen aus
dem Garten...», ruft sie melancholisch.
Weitere Akteure tasten sich, noch
schlaftrunken, heran, schlipfen in die
passende «Garderobe» und stellen sich
dem Publikum vor.

Auch mal «jemand» sein

Kaum wachgerdttelt, geht Chappeli Joe
zur Blumenfrau, kauft ihr eine Rose ab,
ohne zu sagen, wer er ist. Als er geht,
ruft Elisabeth «Herr Graf, Herr Graf, ihr
Retourgeld...» Aber Joe lasst es liegen,
denn «endlich meint jemand, ich sei
auch opper». Zwei Damen reicher Man-
ner bestellen im Bistro beim Kellner «das
Teuerste, das es gibt». Chappeli Joe hat
Hunger und Durst, aber er wird fortge-
jagt. Landstreicher bekommen hier

Mohammed Sidi Abdel Radschin und Ténzerin Aischa Hundameni in Hochform; die Zauberin an der Arbeit.
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Volksmusiksangerin Heidi; da staunt selbst der Pastor.

nichts, heisst es. Da kommt ein betrun-
kener Millionar des Weges. Er will sich
erschiessen, weil seine Frau nichts mehr
von ihm wissen will. Da kommt Chéap-
peli dazu und beschwichtigt: «Wegen
einer Frau erschiesst man sich nicht; du
bist reich, du findest wieder eine. Ich,
der ganz allein und mausarm ist, ich
hatte — wenn schon — eher Grund, fertig
zu machen.» Schliesslich genehmigen
die beiden zusammen eins, und
nochmals eins, und ziehen dann
beschwipst des Weges. Das GroBstadt-
leben pulsiert.

So ist die Realitat

Chappeli Joe ist einmalig, spielt seine
Rolle «wie echt», legt «Herzblut» in

Tournee-Plan
des Hora-Theaters 1995

Bilach Kantonsschule
1./2. September

Zurich Theater Rigiblick
7.-10. September
Urdorf Embrisaal

6. Oktober

Bassersdorf

13.-15. Oktober
Wadenswil Hotel Engel
4./5. November
Schaffhausen Casino
7. November
Regensdorf

10./11. November

Dietlikon Fadacher
19. November

jede seiner Gesten, in jedes Wort, in
jede Mimik. Auch als er nach einer aus-
gedehnten Pintentour am Morgen
neben dem Millionar, der die Zeche
berappte, erwacht, und von dessen
Haushalterin fortgejagt wird, bleibt er
sich selber treu. Joe liest in der Zeitung,
dass jemand 500 Franken sucht, um
blinde Augen sehend zu machen. Und
er entschliesst sich: «Jetzt goht de
Chappeli go schaffe, bis er das Gald
binenand hett.» Schon bald weiss
Elisabeth, die blinde Blumenfrau, ihrer
Mutter zu berichten, dass jeden Tag
immer der gleiche Mann komme und
bei ihr Blumen kaufe. Und sie kommt ins
Schwéarmen: «Ich bin so glicklich, dass
ein Mensch, dass ein Mann fir mich
Interesse hat; ich konnte die ganze Welt
umarmen...» Auf die Frage ihrer Mutter,
was sie sich wiinschen wiirde, wenn sie
danach gefragt wiirde, musste Elisabeth
keinen Moment Uberlegen: «Dass ich
sehen konnte», kam die Antwort.

Ein Traum wird wahr

Geschickt inszeniert, hort man, wie
Chéppeli Joe da und dort chrampft und
Geld verdient. Doch als in einer der
Buden eine Maschine bockt, schiebt
man dem Clochard die Schuld in die
Schuhe und entlasst ihn. So ist er halt
wieder «uf de Gass». Isabelle, die Stras-
senmusikantin, spielt Melodien vom
Allerfeinsten. Da spendet sogar der
Pastor einen Batzen. Ein Apostel mit
weisser Fahne will sagen, weshalb Frie-
den so wichtig ist. Und Chappeli singt
knallig den Roppen-Blues. Doch dann
kommt ein abrupter Szenenwandel. Die
ganz grosse Finalrunde von Joe beginnt.
Er lasst es der blinden Blumenfrau, als

Michael Elber wird von verschie-
denen Personen aus dem Theater-,
Musik- und  Sozialpadagogik-
bereich unterstltzt. Mit grossem
Idealismus wird von den Hora-
Leuten viel Gratisarbeit geleistet.
Finanzielle Unterstlitzung ware
dringend nétig. Sie konnen dies
tun, indem Sie Mitglied des
Vereins werden (Einzelmitglieder
100 Franken, Gruppen 500 Fran-
ken), oder mit einer Spende auf:
Konto 0835-344491-00 bei der
SKA, Zurich.

Telefonische Auskiinfte:

Gerda Fochs, Tel. 01 362 30 15
Michael Elber, Tel. 01 451 55 46

sie klagt, es sei heiss, kithl um den Kopf
wehen, stellt ihr unaufféllig etwas zum
Trinken hin, als sie Durst hat. Derweil
spielt das Orchester «LimeLight» so fein,
dass «es» tief zu Herzen und ins Gemuit
geht. Doch fur theatralische Gefuhls-
ausbriiche ist vorerst noch nicht die Zeit.
Wieder kommt ein betrunkener
Millionar und lasst den Chappeli Joe —
«du bist mein Freund» — schon einklei-
den. Wahrend einer Gewaltsstimmung
auf dem Parkett réumen Einbrecher die
Wohnung des reichen Mannes aus.
Chappeli kommt dazu, als dieser nieder-
geschlagen wird, und ruft die Polizei.
Des Millionars Haushalterin will aber
weis machen, der Clochard habe ihren
Patron niedergeschlagen. «Immer sollen
wir Clochards an allem schuld sein», ruft
Joe, bevor er in die «Kiste» geht. Doch
als er wieder draussen ist, erlebt er das
glickliche Happy-End dieser Geschichte:
«Wer kauft Blumen, schone Blumen aus
dem Garten?» ruft Elisabeth, die
Blumenfrau. Sie tragt jetzt keine
Augenbinde mehr. Chappeli achtet
sich gar nicht, will vor dem Laden
vorbeigehen, schamt sich, weil er so
zerlumpt ist. Elisabeth, die ihr Augen-
licht wieder hat, kennt ihn nicht. Aber
sie hat Erbarmen mit dem Landstreicher,
geht zu ihm hin und schenkt ihm eine
Blume: «lLueged Sie, die isch fur Sie.
Mir isch es au emal schlacht gange!» Und
in diesem Moment merkt Elisabeth etwas.
Lange stehen die beiden einfach da und
schauen sich in die Augen. Dann fragt sie
den Chappeli: «Bisch das wirkli du?» Joe
nickt und fragt: «Gsehsch mi jetzt?»

So wurde auf schone Weise ein
Traum wahr, den geistig Behinderte auf
wunderschone Art «auf die Biihne des
Lebens» bringen und damit bei vielen
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«...und jetzt wird tanzet».

Wir danken fiir den Applaus.

Theaterbesuchern «die Ture zum
Herzen» offnen.

«Chapeau»

Es ist erstaunlich, mit welchem Einfih-
lungsvermogen und Gesplr der 37jah-
rige Regisseur und Theaterpdadagoge
Michael Elber im «An-sehen oder
gsehsch mi?» die Rollen verteilte, und
mit welchem Geschick und mit welcher
Geduld er die geistig behinderten
Schauspielerinnen und Schauspieler bei
ihren Auftritten — mal unbemerkt hinter
dem Vorhang hervor, mal «mitspielend,
als musste es so sein», im Scheinwerfer-
licht — (an-)leitet, «fliessend» unterstitzt
von den Regieassistentinnen Gerda
Fochs und Ursula Sax, welche sich in die
sozialpddagogische Leitung des Behin-
dertentheaters teilen. Aber noch viel
erstaunlicher sind in den «City Lights»
die Leistungen der Kunstlerinnen und
Kinstler. Wer sie in Aktion gesehen hat,
versteht, weshalb Gerda Fochs eigent-
lich lieber hat, wenn man die Bezeich-
nung «geistig behindert» in diesem
Zusammenhang, wie hier gemacht, in
Anflhrungszeichen setzt. Sicher lauft
nicht immer alles buchstabengetreu
gemass Drehbuch, wenn es «An-sehen
oder gsehsch mi?» heisst. Aber das soll
und muss ja auch gar nicht sein. Impro-
visieren ist gefragt und erwtinscht. Und
diesbeziiglich kann man beim Hora-
Theater die tollsten Einfélle (mit-)erle-
ben. Ohne die anderen zurlickzustellen:
absolut schauspielerische Spitze ist Andi
Wittwer, der die schwere Rolle des
Chappeli Joe spielt. Er muss eigentlich
das ganze Stuck hindurch immer «de
Chopf hare hebe» und «unde dure».
Wie er das macht, ist schlicht fanta-
stisch. Das «Undedure» und «Chopf-
harehebe» sei eben wie in seinem
tatsachlichen Leben, sagte uns der Dar-
steller des Chappeli Joe. ]

UND SIE BLEIBEN NICHT IMMER KINDER

Eltern von Kindern und Jugendlichen mit Epilepsie denken
an die Zukunft.

«Was bringt die Zukunft unseren Kindern? Braucht mein
Kind einmal einen Beistand? Wie wird sich die Epilepsie in
der Pubertat entwickeln? Was kénnen wir tun, damit wir
trotz der Belastung durch die Krankheit eine tragfahige
Partnerschaft entwickeln und bewahren kénnen?» fragen
sich zum Beispiel Eltern von heranwachsenden Jugend-
lichen mit einer Epilepsie.

Diesen und weiteren Fragen mochte die Schweizerische
Vereinigung der Eltern epilepsiekranker Kinder Sveek an der
diesjdhrigen Wochenendtagung vom 28./29. Oktober
1995 in Dulliken bei Olten nachgehen.

Informationen zur Tagung sowie Programme sind erhdltlich ab Mitte
August bei: Sveek-Geschéftsstelle, Regina M. Henggeler, Waldhofstr. 21,
6314 Unterageri, Tel. 042/72 50 02, Fax 042/72 40 34.

JUNGE MUSIK VON PRO JUVENTUTE

Zusammen mit der Biindner Musikband «May Day» pro-
duzierte pro juventute die Maxi-CD «Jung si». Die leicht
rockige Musik und die Mundart-Texte der drei Songs konn-
ten die Probleme von Kindern und Jugendlichen, aber auch
den Tétigkeitsbereich von pro juventute, nicht besser
wiedergeben.

Musik als Sprachrohr der Jugend, Musik als Kommuni-
kationsmoglichkeit mit den Jugendlichen. pro juventute
fordert mit dem Erlos aus dem Verkauf der CD die Kom-
munikation zwischen der Welt der Erwachsenen und der
Welt der Jugendlichen. Problemstellungen kénnen bespro-
chen und gelost werden.

Die Musik der neuen Maxi-CD kann in den ndachsten
Wochen in verschiedenen Stadten der Schweiz live zu
horen sein. Sie kann aber auch direkt bei pro juventute,
Zentralsekretariat, Postfach, 8022 Zurich, Tel. 01/25172 44,
bestellt werden.




	Geistig Behinderte öffnen als Schauspieler "die Türe zum Herzen" : Chäppeli Joe und die blinde Blumenfrau

